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von anfang an bis in die spätere zeit nur von ursprüng- 
lich deutsch redenden Völkern ausgegangen sein können. 
Taylor Institution, Oxford. Max Müller. 



Etymologische forschungen über die älteste 
arzneikunst bei den Indogermanen. 

Vom anbeginn ist wohl der mensch immer den kör- 
perlichen gebrechen und der krankheit ausgesetzt gewesen, 
obgleich wahrscheinlich in minderm maafse als in den spä- 
tem zeiten der verfeinerten kultur und der Verweichlichung. 
Mit der krankheit aber entsteht zugleich das bestreben sich 
davon zu befreien; und daher die frühe entwickelung der 
heilkunst, natürlich sehr roh in ihren anfangen, da sie mehr 
als alle andern künste von lang fortgesetzter beobachtung 
abhängt. Nicht nur bei den meisten wilden Völkern aller 
zonen, sondern auch im europäischen mittelalter und sogar 
noch jetzt in den untern volksklassen, findet man abergläu- 
bische gebrauche, wunderliche verfahren, zaubermittel und 
Zaubersprüche, um die krankheiten abzutreiben, da die 
krankheit selbst oft als ein dämonisches wesen betrachtet 
wird*). Die älteste arzneikunst wird wohl kaum anderer 
natur gewesen sein; es lohnt sich aber der mühe, durch 
das aufsuchen und die vergleichung der ursprünglichen aus- 
drücke, die begriffe zu erforschen, welche ihr zum gründe 
lagen. Dies ist der zweck gegenwärtiger arbeit als ein 
anfang zur auf hellung dieser frage, und als beitrag zur al- 
ten geschichte der Indogermanen. Diesem zwecke gemäfs 
wird es vorerst am besten sein die einzelnen ausdrücke der 
reihe nach als Vorbereitung für eine zusammenhängende 
darstellung abzuhandeln. 



*) Darüber Grimm's d. mythol. 668, und im anhang der ersten aus- 
gäbe. 
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1) Ich beginne mit den ältesten sanskritischen namen 
des arztes und des heilmittels die schon oft im Rigveda 
vorkommen, und noch, so viel ich weifs, unerklärt daste- 
hen, nämlich bhishaj und bheshaja*). Der ursprüng- 
liche sinn mufs sich früh verdunkelt haben, da die indi- 
schen grammatiker, um sie zu erklären zu einer sautrawur- 
zel bhish, morbum devincere, ihre Zuflucht nehmen mufs- 
ten. Die verschiedenen formen des Wortes sind bhishaj, 
arzt, bheshaja oder bhaishaja, arznei, auch bhishaj- 
jita, vom arzte bewältigt oder gehandhabt. Im sanskrit 
und zend aber finden wir neben bhishaj u. s. w. auch bae- 
8 h a z a, heilmittel und b a e" s h a z y a, heilung, gesundheit, auch 
ein zeitwort bhishaj yati (Väj. Sanh. 19, 80. 85. Rv. 8, 22. 
10 u.s.w.) baeshaz, heilen. Dieses zeitwort nun scheint 
mir zusammengesetzt aus den praef. bhi für abhi (wie 
öfters pi für api) und der w. safij (sajati) adhaerere 
(to embrace, to*eling, adhere to. Wilson), auch activ figere, 
affigere, welche bedeutung jedoch Westerg. mit einem fra- 
gezeichen begleitet. Das compositum abhishanj existirt 
wirklich mit dem sinne von maledicere, objurgare, und 
überhaupt verbinden, umfassen, wie man aus abhishanga 
ersieht, das zunächst Vereinigung, Verbindung, Umarmung 
u. s. w., und dann specieller Verwünschung, beschwörung, 
eid, besessen sein von bösen geistern, bedeutet. Das nahe 
verhältnifs dieser begriffe zu dem von bhishaj springt in 
die äugen, da die alte heilkunst vorzüglich in beschwö- 
rungsformeln bestand, wie wir sie noch im Atharvaveda 
und anderswo finden. 

Das hohe alter dieser Wörter erhellt schon daraus, dafs 
ihre ursprüngliche bedeutung im sanskrit und zend so früh 
sich verloren hatte. Durch das zend sind sie auch in das 
persische und armenische gekommen, denn persisch heifst 
der arzt bizashik, bizshik, pisishk, pisisk, und ar- 



*) Im R. V. werden die Acvins bhishaj au, medki genannt, (v. Rosen. 
s. 244). Lassen anthol. gloss. sagt zu bhishaj, or. ine. Auch Bopp's 
glossar gibt keine erklärung. 
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menisch pjishg (mit französischem j) so wie die arzuei 
pjshguthinn. 

Ein entscheidender beweis dieses hohen alters findet 
sich aber im irischen, wo, merkwürdiger weise, das wort 
sich in doppelter form erhalten hat, nämlich in biseach, 
welches die (heilende) krisis einer krankheit bedeutet, und 
in den namen der zaubere! piseog, und des Zauberers 
piseogaidhe, ers. piseagach. Die Verhärtung des bh 
zu p, wie im pers. pisishk, findet öfters statt im alt- 
irischen, wo man z. b. pa, po, pi für ba, bo, bi (= s. 
bhü, esse) findet*). So vereinigen sich hier im celtischen, 
wie bei den alten Ariern, die begriffe des heilens und zau- 
berns. 

Die wrz. safij, die sich im sanskrit mit den meisten 
präfixen verbindet, ohne ihren eigentlichen sinn zu verän- 
dern, ist sehr weit verbreitet in den verwandten sprachen, 
wo ihre ideelle Sphäre sich zwar erweitert aber doch im- 
mer in Verbindung mit der Urbedeutung und den nebenbe- 
griffen der sanskritischen derivata. Es lohnt sich der mühe 
diese analogien hier durchzugehen, da sie uns mehrfach 
zum gegenstände unserer abhandlung zurückführen. 

Wir finden zuerst das griechische aar reo (w. ff«y), 
fest zusammendrücken, bepacken, rüsten, vollmachen, sät- 
tigen u. s. w. mit dem activen sinne, der wohl auch der 
sanskritischen wurzel sanj zukommt. Davon acey/ia, 
aayri, actyqvt) sattel, rüstung, netz u. s. w. Benfey zwar**) 
und andere vergleichen hier die w. sasj, sajj, wohl we- 
gen der abgeleiteten sajja, sajjita, sajjana, gerüstet, 
bedeckt, bedeckung, rüstung u. s. w. Wilson aber und We- 
stergaard geben zu sasj, sajj nur die bedeutung ire, se 
movere. Letzterer bemerkt zum pass. refl. sajyate von 
sanj: aut ut vulgo minus recte scribitur sajjate, et in- 
terdum apud epicos cum act. terminationibus sajjati. 



•) Vid. passim die vortreffliche Grammatica celtica von Zcufs, ein 
werk, das mehr für die kenntnifs der alteeltischcn sprachen gethan hat als 
alles was in England und Irland darüber erschienen ist. 

**) Gr. W. L. I. 432. 
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Obige formen sind also wahrscheinlich nur eine verdorbene 
Schreibart. Sajja bedeckt, erinnert auch an w. sag, te- 
gere, gewifs mit sanj verwandt, da das bedecken ein an- 
heften ist. 

Das lateinische sagena ist wohl griechisch, und sa- 
gina, mästung, lehnt sich an <r«rrw, sättigen. Dagegen 
gehören sagio, sammt sagus, sagax u. s. w. näher zur 
w. saiij , denn das nachspüren, wittern ist ein sich anhängen 
an den zu verfolgenden. Man vergleiche das skr. sakta, 
attached to, devoted, attentive, diligent. Andere lateini- 
sche Wörter sind mehr zweifelhaft. So sig-num, vielleicht 
als angeheftetes, welches Pott jedoch durch saiij na, co- 
gnitio erklärt (et. forsch. IL 181, anders Ebel oben 4,441). 
Die wurzel scheint aber sig zu sein wegen sigillum, wo 
der sinn des anheftens noch klarer hervortritt. Hierher 
vielleicht auch segnis wenn es soviel bedeutet als haerens, 
haesitans. Mit mehr Sicherheit möchte ich noch sanguis 
(thema sanguin) als klebendes, gerinnendes zur wrz. saiij 
zurückführen, etwa aus einem hypothetischen sang van. 
Wenigstens scheint mir die Zusammenstellung mit asrj (et. 
forsch. I. 275) allzu gewagt. 

Der wrz. sanj entspricht genau dem laute nach das 
goth. sakan, welches schon Graff(ahd. spsch. v. sachan) 
und Schweizer in dieser Zeitschrift (I. 566) verglichen ha- 
ben; die bedeutungen aber von streiten, verbieten, zurecht- 
weisen, scheinen ziemlich abweichend. In den abgeleiteten 
formen jedoch lehnt sich der sinn wieder an einige ne- 
benbegriffe von wrz. saiij; so ins ak an, bezeichnen, an- 
zeigen, insahts, anzeige, frisahts, bild, beispiel (cf. 
sig-num); bestimmter noch das seeundäre sökjan, su- 
chen, begehren, sammt sökus, sökeins, sökareis u. s. w. 
Man vergleiche das skr. sanga, wünsch, begierde, erge- 
benheit, sang in, begierig, ergeben, verbunden. Das nord. 
sakua bedeutet auch begehren. Neben sanga findet man 
ferner sakti, Vereinigung, freundschaft, und dieses wort 
stimmt ganz, der form und dein sinne nach, zum ags. sahte, 
seht, nord. Jsätt, eiuigung, friede, wo der begriff des an- 
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gebundenseins recht klar hervortritt. Weitere analogien 
bei Diefenbach (g. w. v. cit.). 

Die celtischen sprachen bieten auch interessante ver- 
gleichungen nach verschiedenen seiten hin. So erklärt ge- 
wissermaafsen das irische soighim, angreifen, anfallen*), 
woher soighid, sagaidh, saighin, angriff, den ur- 
sprünglichen sinn des goth. sakan. Sighe, friede, ist 
gleicher abkunft mit ags. sahte; seagha, seaghmhar, 
geschickt, listig, verschlagen, erinnert an lat. sagax, so 
wie sioghach, faul, an segnis. Im cymrischen findet 
man sangu sengi, mit den füfsen treten, festtreten wie 
gccttsiv; und sagiaw, ersticken, erdrosseln, fest zusam- 
mendrücken. Saig, nahrung und seigiaw, essen, gehö- 
ren zu ßäxtia und sagina. Das altgallische sagum, 
cymr. segan, mantel, armor. sae, kleid, altir. säi, tunica, 
steht sehr nahe zu skr. sajja, sajjana, cüyr\ u. s. w. 

Im litauischen hat sich die wrz. safij 'schön erhalten 
in segti (segu), heften, schnallen, woher sagtis, sek- 
tis, schnalle, genau das skr. sakti, Verbindung. Das zu- 
sammengesetzte prisegti, anheften, annageln, prisaga, 
heftnadel, stimmt ganz zu prasanj, und prasanga, Zu- 
sammenhang, einlegen u. s. w. Auch das altsl. weist un- 
sere wurzel auf in sjagnuti, attingere, o-sjazati, tan- 
gere, russ. sjagatj, poln. sie.gna<5, id.; ferner in po- 
sagnuti, po-sagati, heiraten (sich verbinden), woher 
poln. posag, böhm. posah, mitgift. Wir werden sogleich 
eine andere wichtige anwendung derselben wurzel finden. 

Bis jetzt nämlich haben wir die verschiedenen formen 
der wrz. sanj in ihrem eigentlichen sinne zusammengestellt. 
Ansprechender aber ist die erscheinung, dafs ihre ablei- 
tungen in den verwandten sprachen mehrmals die begriffe 
ausdrücken, welche im sanskrit durch das praef. abhi her- 
vorgerufen werden, diejenigen nämlich der heilkunst, der 
Zauberei, des beschwörens und des eids. 

So zuvörderst das böotische otxxrag, arzt, das man 



*) Saigim, adeo. (Zeufs g. c. 431). 
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gewöhnlich zu gkttio stellt, obgleich die verschiedenen 
bedeutungen des Zeitworts wenig dazu berechtigen. Ich 
möchte eher darin, wie in bhishaj, den sinn des binders, 
des beschwörers, des bewältigers der krankheit suchen. 

Das lateinische sagana, zauberin, mit sagax ver- 
wandt, doch nicht davon abgeleitet, bedeutet wohl so viel 
als fascinatrix ; das gleichsinnige sä ga, von sägus, scheint 
aber eine secundäre bildung zu sein wegen des langen ä. 

Dieselbe beziehung zur zauberei zeigt sich im irischen 
sighe, sighid, sigheog, hexe, kobold. Das cymr. aber 
besitzt eine merkwürdige form ar-sang, beschwörung, 
Zauberspruch (genau das skr. abhi-shanga), auch druck, 
auflegen. Das zeitwort ar-sangu, das nach Owen nur 
drücken, festtreten bedeuten soll, hat gewifs auch den sinn 
von beschwören. 

Das skr. abhishanga heifst nicht nur, wie bemerkt, 
beschwörung und fluch, sondern auch eid, im guten sinne 
als bindendes. Nun hatten, wie bekannt, die Sabiner einen 
gott Sangus (Gruter. Inscr. 96. 6), welchen Ovid dem 
Hercules fidius gleichstellt und der den eiden vorstand. Form 
und begriff stimmen hier durchaus zusammen. 

Gleich merkwürdig ist das litau. segti oder segti 
(segiu auch pri-segiu), schwören, woher segimas, und 
pri-sega, schwur, segejas, schwörer u. s. w., ganz nahe 
verwandt mit segti, heften, wovon wir früher gesprochen. 
In den slawischen sprachen findet man, so viel ich weifs, 
das einfache zeitwort nicht mit dem gleichen sinne, sondern 
nur altslaw., russ. prisjaga, schwur, poln. przysi^ga, 
böhm. prjsaha u. s. w. 

Diese verschiedenen analogien umfassen den ganzen 
umkreis der begriffe der wrz. sanj. Einerseits bestätigen 
sie unsere erklärung des wortes bhishaj, und anderseits 
werfen sie ein interessantes licht auf die alte arzneikunst, 
insofern sie vorzüglich in beschwörungen und Zauberfor- 
meln bestand. 
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2) Dieselbe ideenverbinduug zeigt sich im skr. yöga, 
welches zugleich Vereinigung, Zauberei und heilmittel be- 
deutet. Die arzueikunst heifst yögyä, und yögavid ist 
sowohl der zauberer als der apotheker; erstcrer heifst auch 
yogin, yogeevara und Zauberei überhaupt prayöga 
und samprayöga. Die wurzel ist yuj, jüngere, injun- 
gere. Nun meint zwar Wilson, dafs der begriff des Zau- 
bers aus dem mystischen yöga, der geistigen Vereinigung 
mit Gott, geflossen ist, da dadurch dem yogin, beson- 
ders im dienste des Civa und der Durgä, eine übernatür- 
liche gewalt zukam. Da die yöga- lehre ganz indisch ist, 
so wäre in diesem falle das wort späteren Ursprungs, und 
der name des heilmittels, wie öfters sonst, von dem des 
zaubermittels erborgt. Dagegen streitet jedoch der um- 
stand, dafs er sich im fernsten westen wiederzufinden 
scheint. 

Im irischen nämlich ist ioca, heilung, heilmittel, ioc- 
lus, heilkraut, und iocaim, heilen. Die Verhärtung des 
g zu c, wie im goth. juks, jugum, findet öfters statt im 
irischen, z. b. in cineal, geschlecht neben gineal und 
geinim = skr. jan. Obige wörter finden sich zwar auch 
unter der form ic, ice, ieim; das u kann aber verschwun- 
den sein wie im altsl. iga, jugum. Für die ursprünglich- 
keit des o spricht besonders die cymr. form iach, iachus, 
gesund, iachad, heilung, iach au, heilen u. 8. w.; nur er- 
regt wieder das a einiges bedenken, da es sonst nicht für 
u steht; doch entwickelt sich auch ein a neben u in iau, 
armor. iaö, jugum. Das wort kann aber auch aus dem 
gaelischen in's cymrische gekommen sein, und dann wäre 
das o in ioca nicht stammhaft, und nur da um das gleich- 
gewicht der vocale herzustellen, wie es im gaelischen die 
regel ist. 

Mit erhaltener media findet sich auch wahrscheinlich 
die wrz. yuj, im irischen iogain, liebend (durch liebe 
vereint, und iog, mutter als liebende; ferner mit der na- 
salirung, aber mehr verborgen, in cuing, joch, cuingim, 
das joch auflegen, zusammengesetzt aus co, cum und ing, 
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welches isolirt nöthigung, zwang, bedeutet und gewifs für 
iung steht (cf. jungo). 

Sind diese vermuthungen gegründet, so wäre für das 
skr. yoga als heilmittel ein hohes alter gesichert. 



3) Ein neues beispiel dieser dreifachen begriffsverbin- 
dung findet sich im sanskrit besonders, wo jäli, heilmit- 
tel und jäla, Zauberei und beschwörung ausdrückt. Die 
wurzel ist jal, tegere, operire, circumdare (to encompafs 
as with a net. Wils.), also auch circumligare. Von jäla, 
kommen jälin, jälika, beschwörer, gaukler. Das wort 
gäli, beschwörung, fluch, scheint identisch mit jäli, arz- 
neimittel. 

Die wrz. jal ist auch den europäischen sprachen nicht 
fremd. Das netz, jäla (pers. jäl, id. jal, faden) hat sich 
merkwürdiger weise, wie ich anderwärts gezeigt habe, in 
den europäischen namen des schwans erhalten, die zum 
skr. jälapäd, gans, stimmen*). 

Das lateieische galea, heim als bedeckendes, ags. 
colla, id. nord. kollr, galeatus, stehen nah an skr. jä- 
lika, rQstung, panzer. Das irische galiath, heim, ist 
wohl römisch,- dagegen findet sich die verbal wurzel, mit 
dem allgemeinen sinne des bindens, in geallaim, geloben, 
wetten, wünschen, geall, gioll, pfand, wette, wünsch, 
geallmhuin, gelübde, geallmhar, begierig. Ferner in 
geillim, unterthänig sein, geille, bände, gehorsamkeit, 
gioll a, diener u. s. w. Noch näher an jal steht das cymr. 
golo, umgeben, bedecken, gol, bedeckung, kleidung; 
armor. golei und gölö id. Auch cymr. gail, augenlied, 
gehört hierher als bedeckendes. 



4) Ein wort, welches im sanskrit fehlt, sich aber bei 
den Deutschen, Slawen und Celten findet, führt uns, wie 
ich glaube, zum selben begriffe des arztes als des Ver- 
binders, sey es im materiellen sinne des verbindens der 



*) In dieser Zeitschrift IV. 124. 
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wunden, oder im magischen sinne von fascinare. Es ist 
dieses das goth. leikeis, lekeis, arzt, sammt leikinön, 
heilen und leikinassus, heilung. Im ags lautet der name 
laeca, lece, lyce (engl, leech), im nord. laeknari, im 
ahd. lähhi m. lachanarra f. Das mhd. lächenaere 
bietet wieder den sinn des Zauberers neben dem des heil- 
künstlers, und hat sich erhalten im schweizerischen 
lachsner, viehbesprecher. Andere verwandte formen bei 
Diefenbach, goth. wöterb. 

In den slawischen sprachen, so wie im litauischen, 
sollte man für goth. k ein g erwarten; die tenuis jedoch 
behauptet sich durchweg: altsl. lekarj, poln. lekarz, illyr. 
ljekar u. s. w., arzt; altsl. Ijek", illyr. ljek, böhm. lek 
u. s. w. heilmittel. So auch im lit. le korus, lekarstwa, 
und im finnischen lääkäri. Dies bestehen der tenuis 
macht eine entlehnung aus dem germanischen sehr wahr- 
scheinlich. 

Im irischen hingegen, und zwar schon in alten quel- 
len, findet man legi, leighi, medici (Petrie, bist, and 
antiq. of Tara Hill, trans. of the ir. Acad. XVIII, 203, 2J0) 
jetzt leagh, leigh, liagh, in der einzahl; davon leigh- 
eas, arznei, leigheachd, medicin, leigheamhuil, 
ärztlich, leigheasaim, heilen u. s. w. Dem cymrischen 
scheint das wort ganz zu fehlen. 

In den asiatischen ästen des sprachstammes finde ich 
nur das pers. läk, medicamentum, das anzuklingen scheint; 
da es aber auch das indische lac, die tinetur (skr. raktä, 
laktaka) und wachs bedeutet, und sonst vereinzelt da- 
steht, so ist es wohl verschiedener abkunft. 

Das goth. leikeis ist bis jetzt so viel als unerklärt, 
denn das nordische leka, stillare, welches Grimm als Wur- 
zel vermuthet (d. gr. IL 27), scheint wenig geeignet die 
thätigkeit des arztes zu bezeichnen. Boxhorn. (Ang. S. 
Dict.) stellt laece zu laecan, lac an, offerre (to afford re- 
lief or ease from pain), gewifs zu weit hergeholt. Diefen- 
bach schweigt gänzlich darüber. So ist es wohl erlaubt 
einen neuen weg zu versuchen. 
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Die ursprüngliche wurzel mufs lag oder lig sein, und 
wir finden sie wirklich unter diesen zwei formen im skr. 
lag, adhaerere, und ling, amplecti (gewöhnlich mit vor- 
gesetztem ä). Lag ist somit gleicher bedeutung mit sanj, 
wovon wir schon gehandelt, und langa wie sanja ist Ver- 
bindung, einigung, lagna, lagita, wie sakta, verbun- 
den, vereinigt u. s. w. Aus ling entstehen linga, zeichen 
(wie Signum aus sanj), ideelle Verbindung, vermuthung, 
lingana, Umarmung u. s. w. Auch die wrz. laj, operire, 
vestire, ist verwandt, wie wir aus s an j ausdrücke für klei- 
dung, rüstung, hervorgehen sahen. 

Zu lag und ling stimmen ganz das lat. ligo und 
lego so wie l£ya> im sinne von colligo. Das celtische 
bietet mehrere vergleichungen, so ir. ligh, leaghadh, 
band, cymr. lieg, llegr, band, schnalle, auch llaing (cf. 
skr. langa, Verbindung). Ferner llog, vertrag, llogi, ei- 
nen vertrag eingehen (cf. skr. lagnaka, pfand). Llogawd, 
llogail, Umzäunung gehören auch hierher ajs umfassendes. 

In den germanischen sprachen findet man auch ver- 
wandte begriffe; so im ags. laecan, nehmen, fassen, wo- 
her laece (engl, leech), der blutigel, der sich anhängt. 
Davon geneah-laecan, sich nähern, in-laecan, nach- 
ahmen u. s. w. Lach, kleidung (für lac?), alts. lacan, 
ahd. lach an, mantel, schleier, stehen näher zur skr. wrz. 
laj, tegere. 

Im gothischen ist leikan, gefallen, in-leikan, sich 
gefallen, leikains, lust zu etwas, und der begriff ist der 
des sich anhängens, wie man aus dem englischen to like 
noch besser ersieht. Ags. lician, nord. lika, ahd. liehen 
haben denselben sinn. Das ags. lip, laec, läc, darbrin- 
gung, opfer, lacan, schenken, opfern, stammt gewifs aus 
dem begriffe des gefälligseins, des beschwichtigens, wie 
placere und placare gleicher abkunft sind. 

Andere, mit leikon und leiks der form nach ganz 

identische gothische Wörter sind, wie es mir scheint, auch 

hierher zu ziehen. Soziierst leiks, galeiks, gleich, g;i- 

leikön, vergleichen u. s. w. ; ags. lic, uord. likr, ahd. 

v. i. 
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lieh, in Zusammensetzung. Der sinn stimmt ganz zum 
ags. laecan, sich nähern, denn das gleichen ist geradezu 
annäherung. Aus Diefenbach (G. W. II. 1 35) ersehe ich, 
dafs Pott für leiks auch eine wurzel lik annimmt, und 
ich glaube mit recht. Bopp's vergleichung mit skr. drea, 
drk (vgl. Gr. 17,596, 600) scheint sehr zu bezweifeln, da 
das k nicht stimmt, und die ursprüngliche media durch das 
litauische lygus, gleich, gesichert ist. Eher kann man 
Bopp's vermuthung für -lixog und sl. -lik gelten lassen, 
deren zusammentreffen mit leiks somit nur scheinbar 
wäre. 

Endlich stellt sich noch, mit grofser Wahrscheinlichkeit, 
das gota. leik, ags. lic, nord. lik, ahd. lih (gen. lichi), 
körper, fleisch hierher, dessen Zusammenstellung mit skr. 
de ha (Bopp vgl. gr. 16) gar zu vielen einwendungen räum 
giebt. Vom verbunden sein, sei es der glieder unter sich 
oder des körpers mit der seele, kann der leib sehr schick- 
lich benannt werden, und wir haben wirklich dafür das 
beispiel des skr. bandha, leib (cf. ags. bodig, engl, body) 
von der wrz. bandh, ligare. 

Ich kehre nun zum celtischen zurück, wo unsere wur- 
zel wiederum die bedeutungen des schwörens und zauberns 
zeigt, gerade wie die wrz. safij. Im irischen ist nämlich 
luighim, lughaim, schwören, lugha, lughadh, eid; 
cymr. 11 w, armor. 16, mit verlust der endeonsonanten, wie 
öfter. 

In Verbindung mit den zwei präf. eas, as, ex, re-, 
und ar, super, bildet sich aber das irische eas-ar- lui- 
ghim, bezaubern, woher eas-ar- luigheachd, hexerei, 
zaubergesang, bezauberung durch kräuter. Auf das u der 
wurzel ist wie sonst kein gewicht zu legen, da es mit a 
abwechselt, und man auch asarlaigheacht findet. Man 
vergl. ferner suidhim, sedeo mit skr. sad u. s. w. 

Nach all dem gesagten wäre bei den Germanen und 
Celten der name des arztes hervorgegangen aus dem be- 
griffe des bindens der krankheit durch zauber und Sprü- 
che, und leiks, wie bhishaj, würde den fascinator 
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bezeichnen*). Es ist zu bemerken, dafs gerade bei diesen 
zwei Völkern die ärztlichen Zauberformeln in hohen ehren 
standen, worüber man Grimm' s d. mythol. nachsehen kann. 
Für die Celten müssen besonders die alten irischen formein 
bei Zeufs (gr. Celt. 925) berücksichtigt werden, so wie 
die noch älteren bei Marcellus Burdigalensis, die sich, wie 
Grimm zuerst durch die glückliche erklärung einer dieser 
formein gezeigt hat, recht gut durch das irische deuten 
lassen**). 



4) Dieselbe Verbindung des heilens und zauberns, aber 
aus einem andern urbegriffe, zeigt sich in einigen anwen- 
dungen der skr. wrz. car, eigentlich ambulare, errare, aber 
auch in opere versari, agere, facere. Mit vorgesetztem 
upa nun, erhält car die bedeutung von mederi, adjuvare, 
colere, wovon upacära, upacärya, heilkunst. Mitabhi 
aber nimmt es den entgegen gesetzten sinn, perfide agere, 
violare, und dann fascinare, incantare, woher abhicära, 
Zauberei, und abhicärin, zauberer, in böser bedeutung. 

Im persischen finden wir das einfache car ah als be- 
zeichnung des heilmittels und der heilung; es ist aber auch 
im allgemeinen hülfe, art, weise. In den slawischen spra- 
chen und im litauischen, wo die wurzel auch einfach da- 
steht, nimmt sie aber ausschliefslich den sinn des zauberns 
an. So das altsl. car (pl. car"i) magia, praestigia, ca- 
rodjel, magns, carovati, incantare, carovänie, incan- 
tatio (Dobr. Inst. 100); poln. czary, böhm. cäry, carove, 
artes magicae; poln. czarownik, illyr. cjarovnik, ma- 
gus u. s. w. Das litauische czerai (pl.), Zauberei, ist 
wohl dem polnischen entlehnt; dagegen finden wir das Zeit- 
wort kereti, kyrti (kerü, kyru) für behexen, bezau- 
bern, wovon kerejimas, keryczos (pl.) hexerei, und 



*) Binden nnd heilen finden sich zusammen im hebräischen, wo cho- 
besh, arzt, von chäbash, ligavit, abstammt. 

**) In den abhandl. der Berl. akad. 1847. 429. Es ist mir seitdem ge- 
langen , wie ich glaube , sämmtliche formein (es sind deren acht im ganzen ) 
ohne anstofs aus dem irischen zu erklären; worüber anderswo mehr. 

3* 
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nu-keretojis, zauberer. Obwohl aber im sanskrit c und 
k gleichzusetzen sind, da ersteres aus letzterem entspringt, 
so entsteht doch der zweifei, ob kerü nicht zur wrz. kr, 
facere, gehört, da das davon abgeleitete skr. krtyä auch 
Zauberei bedeutet. Derselbe zweifei erneuert sich für das 
irische cro, croan, hexerei, das jedenfalls zusammenge- 
zogen ist. Uebrigens sind die wurzeln kr und car, dem 
sinne und der form nach sehr nahe verwandt. 



5) Nach einer andern Seite hin, aber immer zugleich 
zum heilen und zaubern, führt uns ein merkwürdiges ger- 
manisches wort, das mir im sanskrit zu wurzeln scheint; 
es ist das goth. lubi, oder lubja, zaubertrank und gift, 
erhalten in lubja-leisei, <fctQ[iaxdu. Im nord. ist lubbi 
auch gift*), im ahd. luppi, gift und maleficium; im ags. 
aber erweitert sich die bedeutung, und lyb, lib ist über- 
haupt fascinum, obligamentum magicum, lybesne, pby- 
lacterium, liblaecan, fascinatores, lybsyn, maleficium 
(bei Boxh. purging by sacrifice or witchcraft). Das wort 
nimmt sich auch, wie (pÜQfictxov, im guten sinne; so ags. 
lif, medicamenta, nord. lif, id. lifia, sanare, ahd. lup- 
pön, medicare (aber luppari wieder maleficus). Die Ur- 
bedeutung scheint die des ags. zu sein, nämlich zauber im 
allgemeinen, woher nach zwei richtungen hin, die heilsa- 
men oder bösen zaubermittel benannt werden, und nichts 
scheint zum begriffe von saft, trank, salbe zu fuhren, wie 
Diefenbach es vermuthet (goth. wörterb. IL 152). 

Dies bestätigt sich durch den wahrscheinlichen Ur- 
sprung des worts, das uns zur skr. wrz. lubh, perturbare 
(to bewilder, perplex, delude. Wils.) zurückfuhrt. Dies gilt 
besonders von der zauberischen Verwirrung des geistes, 
denn lubhita, vi-löbhita bedeuten nach Wilson fascina- 
ted, allured, beguiled, perplexed, und vi-löbha, pra- 
lobhana u. s. w. allurement, seducing, attraction. Der 



*) Lubbi fehlt zwar in Biörn's lex., doch findet es sich im comp. 
kiia -lubbi, kubgift, welches eine art pilze bezeichnet. 
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andere sinn derselben wurzel, nach der 4ten classe (lubh- 
yati), cupere, avere, caus. löbhayati, illicere, libidines 
excitare, ist vom ersten abgeleitet, und soviel als libidine 
perturbatum esse; 16b ha, pralöbha, begier, heifes ver- 
langen, bezeichnen eigentlich die Verwirrung der seele durch 
leidenschaft. So hängt das goth. lubi zunächst mit Hubs, 
liubjan zusammen, wie <j>iXtqov mit (piliia, was Die- 
fenbach nicht erkannt zu haben scheint. 

Das irische lubaim hat nur die materielle bedeutung 
von krümmen, neigen, die wohl nicht ursprünglich ist, und 
aus dem begriffe des ablenkens, abführens vom rechten 
wege, mit concreterm sinne, entstehen konnte. Dies zei- 
gen die derivata, die sich ganz wieder an die sanskritischen 
anscbliefsen. So lüb, lüba, lobais, luibineachd, be- 
trug, list, lubaire, betrüger, und besonders luibin, 
schöne frau, als Verführerin. Lubha, lob ist ganz ger- 
manisch. Das cymr. 116b, einfältiger mensch (cf. nord. 
lubbi, servus ignavus, engl, lubber etc.) lehnt sich, dem 
sinne nach, an das skr. lubhita, verwirrt, bestürzt u. s.w. 

Diefenbach vergleicht mit recht, wie mir scheint, das 
irische luibh, luibhean, kraut, luibh-colas, kräuter- 
kunde. Dafs sich damit magische kunst verband, erhellt 
aus einem andern namen des krauts, lus, luis, woher 
lusrög, luisreog, zaubermitte], philtrum, und luisreo- 
gaidhe, der solche mittel anwendet. 

Ich weifs nicht, ob man hier auch das armor. lor- 
bein, bezaubern, verführen, lorbour, hexenmeister, lor- 
berez, hexerei, das sonst vereinzelt dasteht, zu unserer 
wurzel stellen kann. Es müfste denn das r unorganisch 
sein. 



6) Berührungspunkte zwischen heilen und zaubern 
finden sich nochmals im germanischen worte selbst; denn 
goth. hails, ags. hael, nord. heill, ahd. heil, bedeutet 
sanus, hailjan u. s. w. sanare, aber nord. heilla, fasci- 
nare; heill (ags. hael) omen, gutes und böses; ags. hael - 
sian, obsecrare, ahd. heilisön, augurari. Im ersten sinne 
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nur fiadet es sich auch bei den Slawen, altsl. tsjel", sa- 
nus, tsjeliti, sanare, t'sjelitel', medicus u. s. w. *) und 
im lith. czelas, ganz, unbeschädigt. 

Ueber den Ursprung des Wortes ist man noch wenig 
im klaren. Bopp denkt an skr. kevala oder sakala, 
totus; Benfey stellt es zu wrz. cri, colere, venerari (gr. 
wurzellex. II. 173). Viel näher scheint mir das skr. kalya 
zu stehen, gesund, vollkommen, von guter Vorbedeutung 
(auspicious), wovon kalyatva, gesundheit, kalyäna, 
glücklich u. s. w. Es gehört wahrscheinlich zur wrz. kal 
im sinne von animadvertere, videre, aestimare, und bedeu- 
tet somit etwa conspiciendus. Die bedeutung auspi- 
cious erklärt auch das nord. ags. heill, hael, omen, und 
ahd. heilisön, augurari. 

Das irische cail, stärke, calma, stark, gehören viel- 
leicht auch hierher. 



7) Das heilen hat man sich auch vorgestellt als ein 
reinigen von der krankheit, und diese reinigung wurde so- 
wohl durch zauber im guten sinne als durch opfer und re- 
ligiöse handlungen erstrebt. Zu diesem kreise der Vorstel- 
lungen führt uns nun, wie ich glaube, das lateinische sa- 
li us, sänare, von dessen ursprünglicher bedeutung wir 
jetzt handeln wollen. 

Dafs das n in sanare nicht wurzelhaft ist, zeigt das 
griech. aaoat, und haben schon Pott und Benfey erkannt 
(et. forsch. I. 201 , gr. wurzellex. I. 360). Letzterer stellt 
aaöiD mit Benary zu skr. sahya, gesundheit, mit wenig 
Wahrscheinlichkeit, da sonst % =h nicht so leicht abfallt. 
Mir scheint aaöa für aa^oto zu stehen, -so wie sänus 
für savnus, und dies führt uns zur skr. wrz. su, welche 
besonders das bereiten des sömasafts und opfere ausdrückt, 
aber auch im allgemeinen stillare und libare bedeutet**). 
Sava, savana (zend havana), abhishavana stehen 

*) Sl. ts für ursprüngliches k wie in tsjesar' = Caesar. 
'*) Im R. V. sunvat, libans, nach Bösen. 101. 13. 
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geradezu für opfer, besonders aber für die dem opfer vor- 
hergehende reinigung durch waschen und baden. 

Zu savana als religiöse reinigung stimmt nun ganz 
das goth. saun, ahd. suana, suona, mhd. suone, die 
sühne mit dem begriffe der reinigung von der schuld; und 
schon Pott stellt das wort zur wrz. su (et. forsch. I. 216). 
Aber auch goth. s u n i s , wahr, sunja, Wahrheit, sunjöns, 
rechtfertigung, scheinen hierher zu gehören, denn die be- 
griffe des wahren und des reinen stehen nah zusammen. 
Von obigen formen kann man aber schwerlich das ags. 
sund, ahd. ki-sunt, sanus u. s. w. trennen, wodurch wir 
wiederum zu der griechisch-lateinischen bedeutung zurück- 
geführt werden. 

Im persischen und in den celtischen sprachen finden 
sich, in merkwürdiger Übereinstimmung, anwendungen gleich- 
lautender Wörter für heilkunst und Zauberei, was unsere 
vermuthungen bestätigt. Die wrz. su, im sinne von stil- 
lare und lavare, zeigt sich vorerst im pers. shawidan, 
träufeln, und shüyidan, waschen (imper. shü, wasche! 
auch als subst. das waschen). Shünist aber, und mit 
praef. af-sün, bedeutet zugleich heilmittel und Zauberei. 
Für letzteren begriff findet man ferner af-sänah, af-säy, 
fu-sün, so wie für zauberer af-sä, fa-säy, fa-säni- 
dah, fu-sün ä u. s. w. *). Alle diese formen führen uns 
zurück zum skr. sava, savana, abhishava, abhisha- 
vana, welche nur opfer und reinigung ausdrücken. 

Im irischen stimmen sabh, speichel, salbe, und subha, 
saft zu skr. sava, blumenqaft, wasser u. s. w., aus su, de- 
stillare. Die form savana zeigt sich aber wiederum in 
seun, sean, zaubermittel im guten sinne als schützendes, 
daher auch segen, glück; seanaim, ist segnen, durch gute 
zaubermittel gegen hexerei beschützen. Davon seana- 
doir, zauberer, seanmhar, seunta, bezaubert, glück- 
lich, seanadh, zanber und segen u. s. w. Im cymrischen 

*) Man berücksichtige hier den abfall des n als unwesentlich, in meh- 
reren formen, und den Wechsel des ü und ä, beide aus av, wie das ä in 
sänus. 
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finden wir swyn mit denselben bedeutungen von zauber, 
segen und scbutz, aber auch von heilmittel; swynaw ist 
zugleich bezaubern, segnen, schützen und heilen. Davon 
viele ableitungen, wie swynwr, swynydd, zauberer, 
svvynogl, amulet, swynawl, bezaubernd, schützend, heil- 
sam u. s. w. Heiliges, gesegnetes wasser heifst dwfr 
swyn. 

So zeigt uns diese wichtige wörtergruppe in den ver- 
schiedenen ästen des indogermanischen Stammes, die reiche 
begriffsreihe von opfer, reinigung, sühne, segen, zauber und 
hcilung. 



8) Die doppelte bedeutung des arztes als reiniger und 
opferer hat sich, wie mich dünkt, schön erhalten in den na- 
men der beiden göttlichen ärzte Ilatuv und Mä%atüV, 
die schon im Homer auftreten*). Hatwv (bei Homer 
llau'itov) ist der arzt der götter und selbst ein gott; er 
heilt den von Herakles pfeile verwundeten 'Aidrjs, und 
wieder, auf befehl des Zeus, den von Diomed's lanze ge- 
troffenen Ares. Da naiwv sonst überhaupt einen arzt be- 
deutet, so wird der sinn des wortes wohl ein allgemeiner 
gewesen sein, und der beiname ufivfiojv zu IrjxriQ bei 
Homer bezeichnet .den arzt par excellence. Ma%d<ov 
dagegen ist nur ein halbgott, ein iJQtos, als söhn des Ascle- 
pios, und ist mit den Griechen vor Troja gezogen. 

Der name Uctiwv scheint sich am besten aus der skr. 
wrz. pü, reinigen, zu erklären; dabei mufs man aber von 
der homerischen form naujwv ausgehen. Diese nun steht 
vermuthlich für nafitjuv, gleich einem sanskr. pavyävän. 
Dieses findet sich zwar nicht, doch wäre es ganz regel- 
mäfsig gebildet aus einem femininum pavyä, reinigung 
(aus pü, wie vidyä, Wissenschaft aus vid, cayyä, bett, 
lager aus ci) und dem suffixe van. Das ganz ähnliche vid- 
yavän bedeutet gelehrt, im besitze der Wissenschaft, und 



•1 H. IV. 218. V. 401, 900. 
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so würde pavyävan den arzt bezeichnen als den der rei- 
nigung und heilung mächtigen. 

Für Md%a<ov haben wir zur hand das ved. makha, 
opfer*), worüber Kuhn in dieser zeitschr. (IV. 9); also 
makha van, der opferer, von gleicher bildung mit nanjcüv. 
Eine direkte ableitung von fid%opai würde sich dem be- 
griffe nach weniger rechtfertigen, da der arzt kein käm- 
pfer ist**). 

9) Auch das griechische fidyyavov, arznei und zau- 
bermittel, zaubertrank, geht von der idee der reinigung 
aus, da es mit Pott (et. forsch. I. 172) gewifs zur skr. wrz. 
manj, purificare, zu stellen ist. Die ableitungen von 
manj im sanskrit lehnen sich fast sämmtlich an die be- 
griffe von Schönheit und glück, ohne an Wendung auf arz- 
neikunst und Zauberei. Eine heilpflanze (bengal madder) 
heifst zwar maüjishtha, aber nur als sehr schöne oder 
vortreffliche. Die durch ihre Schönheit verführende hure 
heifst manjikä, was merkwürdig mit dem litauischen 
manga übereinstimmt. 

Mit fidyyavov als Zaubermittel, fiayyaveia, Zau- 
berei, fiayyavsvrijg, zauberer u. s. w., scheint mir aber 
fidyog, fiayeta, fiaysvTi)g nahe verwandt; nicht direkt 
zwar, da das wort persisch ist, aber als aus derselben quelle 
geflossen. Im persischen nämlich ist mäjidan (für älteres 
mägidan) auch purificare, und da die alten magier feuer- 
priester waren, so kam ihnen der name der reiniger mit 
recht zu. Neupersisch heifst der magier mugh, mügh, 
gewifs eine verdorbene form, da die rechte ausspräche nicht 
nur durch fidyog sondern auch durch das hebräische mag 
(Jer. 39. 3) gesichert ist. Im armenischen ist mok, zau- 
berer, mokuthinn, Zauberei. Im zend hat sich das wort 
noch nicht gefunden, wird aber wohl da gewesen sein. 



( In Kigh. unter den yajüanüinuui. 
*) Vgl. jedoch Ebcl in dies, zeitschr. I. 2U4. 
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10) Ich gehe nun über zu einigen Wörtern, die uns 
zu neuen begriffen führen. 

Im sanskrit heifst yäpana, das mildern des Schmer- 
zes, das lindern der krankheit, yäpya, yäpaniya, ein 
übel das gemildert werden kann. Yäpana bedeutet ei- 
gentlich austreibung, und gehört zur wrz. yä, ire, in der 
causalform yäp (yäpayati) facere ut abeat, expellere. Zu 
diesem yäp stimmt sehr schön das griechische läntw, 
mittere, noch besser aber, dem sinne nach, rjmäia, 
yniöb), besänftigen, mildern (genau yäpayami), rjnn- 
aaa&ai, heilen, ausbessern. Von heilmitteln besonders 
wird tjniog, mild, besänftigend gebraucht (s. ijma cpäg- 
paxa bei Homer. IL IV. 218. XI. 830) und das heilmittel 
selbst heifst tjniafia. Diese ausdrücke sind gewifs uralt, 
da sich die namen des göttlichen arztes 'AaxXriniog und 
seiner gemahlin 'Hniövrf daran reihen. Ueber die bedeu- 
tung von ccaxX ist man noch im dunkeln, wenn man nicht 
die sage von einem könig "Aaxltjg in Epidaurus gelten las- 
sen will, von welchem der göttliche arzt, nach glücklicher 
heilung eines augenübels, den namen 'AaxXijnwg erhalten 
hätte, da er zuvor nur r\niog hiefs. Die wahrscheinlichste 
auslegung scheint mir die von üoxico, besorgen, mit Sorg- 
falt bereiten u. s. w. öfters bei Homer, wodurch Aaxki^mog 
der besorger des heilmittels wird, was sehr gut pafst. Das 
eingefügte X bleibt jedoch dabei unerklärt. Jedenfalls ist 
der name zusammengezogen, was auch die römische form 
aesculapius anzeigt. 

Nun fragt es sich ob man nicht auch laöuat sammt 
iccTQOg, lar^Q, ictfia, tceoig u. s. w. hierher ziehen 
könnte. Die bekannte ableitung von iaivia, wärmen, ist 
wenig befriedigend, da der arzt eben so oft durch kühlung 
als durch wärme die schmerzen lindert, und er sonst mehr 
ist als ein erwärmer. Vermuthen könnte man eineu abfall 
des causalen n, das zuerst zu j: sich erweicht hätte: also 
Iccofiai für K*fO[iai und lanoftai, latQog für tafQog 
und ucTiTQos. Man findet auch laufiai dessen w für da- 
gewesenes s zu sprechen scheint. Doch kann man auch 
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annehmen, dafs die wrz. yä, ohne das causale p, die cau- 
sale bedeutung erhalten hätte, was sonst bei manchen wur- 
zeln der fall ist. Der wahre sinn von largo g wäre so- 
mit austreiber der krankheit, was gewifs besser pafst als 
erwärmer. 



11) Vom besiegen der krankheit heifst im sanskrit das 
heilmittel jäyu, aus wrz. ji, vincere wie jaya, sieg. Im 
litauischen aber hat die wurzel selbst die bedeutung von 
sanare angenommen, und gyti (gyiu, gynu) ist heilen, 
eigentlich vincere (morbum). Davon abgeleitet sind ga- 
jus, heilbar, gyimas, heilung, gyjoma zole., heilkraut, 
gajutte, Chelidonia majus als heilsam. Von der causal- 
form gydyti (gydau) kommen ferner gydytojis, arzt, 
gydimas, heilung u. s. w. 

Im polnischen findet man das übereinstimmende goiö, 
heilen, goiene, heilung, goisty, heilsam. In den andern 
slawischen sprachen habe ich das wort nicht entdecken 
können, denn das altsl. gon'znati, salvare ist wohl ganz 
verschieden. Miklosich vergleicht goth. ganisan, schwer- 
lich mit recht,- man könnte eher an die skr. wrz. jams, 
servare, tueri, denken. 

Eine merkwürdige analogie mit skr. jäyu bietet aber 
noch das irische gius, die mistel, das vorzüglichste heil- 
mittel bei den Celten schon zur zeit der Druiden. Aus 
Plinius wissen wir, dafs ihr gallischer name omnia sa- 
tt ans bedeutete, und dazu stimmt ganz das irische uil- 
iocadh, wie die mistel auch genannt wird. Das s in 
gius gehört wahrscheinlich zu einem neut. thema jäyus 
(wie in aes, aos, aetas = skr. äyus). Damit verwandt 
scheint geasa, zaubermittel, geasadöir, geasröir, Zau- 
berer, geasaim, wahrsagen (denomin.?); womit wiederum 
das armenische gius, zauberer, giukh, Zauberei, zusam- 
mentrifft. 



12) Unter den namen des heilmittels findet sich im 
sanskrit dravya, arznei im allgemeinen. Das wort be- 
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deutet auch harz, gummi, pflanzensaft und überhaupt was 
von bäumen kommt oder zu den bäumen gehört. Es wäre 
somit eine ableitung von dru, bäum; man kann es aber 
auch mit drava, saft, ausflufs, flüssiges u. s. w. zur wrz. 
dru, stillare, setzen. 

Wie dem auch sei, dieses wort findet sich wieder mit 
praef. und erweitertem sinne, im altsl. z"drav",' sanus, 
russ. zdorovyi, poln. zdrowy u. s. w.; illyr. ist sdrav, 
heilsam, und osdraviti, heilen. 

Darrus kamji man auf uraltem gebrauch der pflanzen- 
säfte zur heilkunst schliefsen, wie auch ganz natürlich zu 
vermuthen war. 



13) Dafs die arzneikunst sehr früh als eine Wissen- 
schaft betrachtet wurde, bezeugt das skr. vaidya, arzt, 
eigentlich gelehrter, weiser, von veda, Wissenschaft, und 
wrz. vid, noscere. Der name kommt schon im Ramäyana 
vor (IL ix. cl. 9. ed. Gorresio. II. x. ed. Schlegel); ob in 
den veden weifs ich nicht. Aus der angegebenen stelle er- 
sieht man, dafs die medizin damals schon mit vieler Sorg- 
falt betrieben wurde, da der könig Dacaratha von seinen 
ärzten spricht als, kucalä vaidyäh samvibhaktäcca 
vrttibhih, geschickte heilkünstler in den verschiedenen 
zweigen ihrer kunst getheilt*). 

Dafs der name vaidya aber uralt sein mufs, erhellt 
aus dem litauischen, wo waistas, waikstas, heilmitte], 
und waistitojus, arzt, bedeuten. Die nähere wurzel ist 
wid, wyd (wysti, sehen), welche in den ableitungen zu 
weid, waid, waizd wird. Im illyrischen finde ich auch 
is-vidati, sanare, medicare, is-vidagne, medicatio. In 
den andern slavischen sprachen geht die bedeutung über 
zur Zauberei und Wahrsagung; so russ. vjedtin", hexen- 
meister, vjed'ma, hexe; poln. wiedma, wieszezka, id. 

*) Nach Manu's gesetzbueh scheint aber die Stellung der ärzte gerade 
keine sehr glanzende gewesen zu sein, da ihre speise für die BraUmanen un- 
rein war (IV. 212), sogar gleieh eiter (IV. 220); und die medizin überhaupt 
nur von den ambashth&h (söhnen eines brahmanen und einer vaicyä, das 
ist von einer untergeordneten käste) betrieben wurde (X. 47). 
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und Wahrsagerin; böhm. wjeshtiti, wahrsagen, illyr. 
wjesetica, hexe u. s. w. , sämmtlich vom altsl. vidjeti, 
videre. 

Ebenso im germanischen vom goth. vi tan, scire u.s.w., 
das ags. wita, nord. vitkr, magus, vates; ags. witega, 
ahd. wizago, id. Dazu die weisen frauen als hei- 
lende. Auch im celtischen, ir. faidh, ers. fäidhe, vates 
(cf. fadh, fodh, feath, scientia); ir. fiothnaise, Zau- 
berer; cymr. gwiddan, hexe (gwyddyd, wissen) u.dgl. m. 

Da die wurzel vid in allen diesen sprachen lebendig 
geblieben ist, so kann man nicht überall auf eine ursprüng- 
liche anwendung auf medizin und zauberei schliefsen; doch 
ist das begegnen des skr. vaidya mit dem lith. waistas 
und dem illyr. is-viditi schwerlich zufällig. 

Aus demselben begriffe des wissens in wrz. kit (ci- 
keti) entspringt in der deläider. form eikitsati die be- 
deutung sanare, woher eikitsä, medizin und eikitsaka, 
arzt, schon im Rämäyana (II. xc. cl. 24. Gorres). Berüh- 
rungen finde ich anderswo damit keine. 



14) Ich komme nun zur zendwurzel mädh, metiri, 
welche, wie Burnouf zuerst gezeigt hat, mit dem präf. vi 
die bedeutung von medicare annimmt, woraus vi m ad ha, 
medicamentum (J. A. 1840. 42). Im sanskrit findet man 
für metiri die wrz. mäh, die wohl für mädh oder madh 
steht. Zu dieser form scheint mir madhya, medius und 
centrum, zu gehören, da die mitte recht eigentlich das ge- 
messene ist. Das wort findet sich, wie bekannt, in allen 
indogermanischen sprachen, wozu man Diefenbach goth. 
wörterb. voc. midja nachsehen kann. Ich will nur dabei 
bemerken, dafs fiiaog*), so wie das irische meas, mensura, 
besser zum skr. mas, metiri, als zu madhya stimmt. 

Für das fehlende madh, mädh, bietet uns das sans- 
krit die verwandte wurzel midh, medh, intelligere, da 
das begreifen als ein geistiges messen verstanden werden 
kann. Man vergleiche dazu medhi, der. pfähl im centrum 

*) Aber ftioaos' K. 
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der tenne, vielleicht auch medha, zend maedha, opfer, 
als Vermittlung. So scheint mir auch hierher fiav&cevu 
(jwaö-w), intelligere, discere, das man sonst zur wrz. manth, 
agitare, gestellt hat, zu gehören; wobei man berücksichti- 
gen mufs, dafs ftd&r]ai>g, (lä^rjfia vorzüglich die kenn t- 
nifs der zahlen und maafse ausdrückt. Ein ähnlicher Zu- 
sammenhang zeigt sich zwischen goth. mit an, metiri und 
mitön, considerare; doch stimmt die wrz. mit wieder 
besser zu skr. mad (für mad?) metiri, als zu medh, so 
wie auch firjöopai, welches Burnouf damit vergleicht. 
Das ir. meadh, wage und cymr. meidr, maafs, können 
so gut zur einen als zur anderen form gehören. 

Nicht so das lateinische mederi, medicus u. s.w., 
dessen specieller sinn, der sich sonst nirgends erhalten hat, 
bestimmt auf das zend. mädh zurückweist. Es ist dar- 
nach zu vermuthen, dafs meditari und modus (eigentl. 
maafs) gleichfalls zu mädh gestellt werden müssen. 

Was ungewifs bleibt ist der eigentliche begriff, den 
man mit vimädh als heilen verband. War es ein nach- 
denken über die krankheit, ein streben nach der kenntnifs 
des übels wie skr. cikits, oder ein wirkliches, materielles 
messen? Letzteres wäre sehr möglich, da nach Grimm (d. 
myth. 1116. 2te ausg.) es ein uralter gebrauch ist die 
kranken zu messen, um sie zu heilen. In diesem falle 
würde das zusammentreffen des zends und lateins diesen son- 
derbaren gebrauch bis in die fernste vorzeit zurückführen! 

15) Nachträglich erwähne ich noch einiger ausdrücke 
und gebrauche, die mehr vereinzelt dastehen, aber dennoch 
bemerkenswerth sind. 

a) Von der anwendung des gesangs und der musik, 
auch wohl des blofsen lärmens und Schreiens, als heilver- 
fahren, finde ich im sanskrit keine spur. Sie scheint be- 
sonders den Griechen und Slawen eigen gewesen zu sein; 
bei den Römern, Germanen und Celten hingegen blofs für 
zauberei im gebrauch. Der heil- und zaubergesang hiefs 
bei den Griechen inccoidij, incpdij, schon im Homer, 
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wo die söhne des Antolykus damit den blutflufs des ver- 
wundeten Odysseus stillen (Od. XIX. 457). Nach Theo- 
phrast heilte man die gicht mit flötenspielen über das kranke 
glied. Der schreier aber, yo»;g, war nur zauberer, gauk- 
ler, betrüger, wie marktschreier; und yörj galt für ulula- 
tus magicus (cf. skr. gu, sonare). 

Das altsl. balii vereinigt die bedeutungen von incan- 
tator und medicus, und bal'stvo ist medicamentum. Mi- 
klosich stellt es zu o-bavati, incantare, und vergleicht 
(fttia und fa-ri (man könnte eher an ßodto denken). Im 
poln. ist baluch dumpfes betäubendes getöse; im russ. ist 
bäly, geschwätz, narrenspossen , balii ein possenreifser; 
ferner baläkatj, schwatzen, baläkanie,geplauderu.s.w., 
und so ist wohl der begriff des Schreiens, lärmens der ur- 
sprüngliche. Vergleicht man nun damit das lat. bälare, 
blocken, das ags. bellan, nord. belia, ahd. pellan, boare, 
latrare; das cymr. ballaw, clamare, das lit. byliti, loqui, 
auch noch das pers. bälah, klage u. s. w., so wird man 
wohl zu einer wurzel bhal geführt, die sich auch im Sans- 
krit findet, aber mit der seeundären bedeutung von me- 
morare, describere (bei Wilson: to teil, to describe, also 
durch reden). 

b) Das ahd. arzät, arzenari, medicus, steht ganz 
vereinzelt da, und wird bis jetzt aus artista erklärt. Da 
aber, nach Grimm's bemerkung (d. myth. 1103) es nicht un- 
mittelbar daraus abzuleiten ist, so kann man sich wohl 
nach einer andern quelle umsehen*). Die wurzel müfste arz 
sein, und damit stimmt ganz das griech. 'egdeiv, facere, 
sacra facere, sacrificare; auch einem etwas anthun im bösen 
sinne, 'dgdstv rivi ri, einen behexen. Dafs 'igdziv gleich 
'igysiv sei, wie Benfey als gewifs angibt (griech. wurzellex. 
I. 84) scheint sehr zu bezweifeln. Es gehört wahrschein- 
lich zum vedischen ard, ire (in Nigh.), woraus der sinn 
von facere* sich leicht entwickelt, wie in der wrz. car. Der 
arzt wäre somit wieder ein zauberer, und es ist merkwür- 

*) Neuerdings leitet Grimm arzät, gestützt auf mnl. aersatre, aus aQxta- 
Tgo?, d. wb. 577. K. 



48 Pictet 

dig, dafs das pers. ärdäw gerade diesen sinn hat, und 
ardä einen magischen priester bezeichnet. 

c) Dunkle irische namen des arztes sind freapaire 
und teibe. Ersteres, wozu auch freapadh, arznei, be- 
deutet ebenfalls Springer (a bouncer), so wie freapadh, 
Sprung, lauf, ausschlagen mit den füfsen. Man findet auch 
als verbum preabaim, springen, stampfen, und preab, 
preabadh, sprang, zucken. Ers. ist priobadh, das 
zucken der augenlider. Weist dies auf das tanzen des arz- 
tes um den kranken, wie es bei mehreren wilden Völkern 
der brauch ist? Doch könnte man auch das wort mit prea- 
bän, flickstück, und preabanaim, flicken, vergleichen, 
wodurch es sich, dem sinne nach, zum griech. ccxearrjQ, 
axiofiat, und zum hebr. räphä, sarsit und sanavit, stel- 
len würde. 

Was teibe betrifft, so gibt das irische keine erklä- 
rung; es stimmt aber sonderbar zum arabischen tabib, 
arzt, tabibi, heilkunst, tabb, tibb, tubb, arznei und 
Zauberei. Die wurzel ist tabba, etwas mit mufse thun, 
medizin ausüben. Vom arabischen ist das wort auch in 
die malayischen sprachen gedrungen, mal. tabib, dajak. 
tabit, arzt. Es finden sich nun zwar im irischen eine 
gewisse anzahl von Wörtern, die sich schwerlich anders als 
aus dem semitischen erklären; wie sie aber hineingekom- 
men sind, ist noch eine sehr dunkle frage. 

d) Das sanskrit hat viele eigenthümliche ausdrücke 
für arzt, heilkunst und heilmittel, die theils neueren Ur- 
sprungs sein können, theils ungewisser abkunft sind. 
Vom leben heifst die medizin äyurveda, Wissenschaft 
des lebens, und jtvada, lebengebend, und die arznei 
jivanta, jaivatrka. Als gegner der krankheit heilst 
der arzt rögahan, rögahärin, rögäntaka, rogacän- 
taka, der die krankheit tödtet, wegnimmt, endet, beschwich- 
tigt. Von gada, übel, kommt gadäräti, arznei (krank- 
heitsfeind); agada, übellos, heil, heilsam, agadakära, 
heilmacher, arzt. Döshajna ist der krankheitkenner. Un- 
ter daivi, göttliche, verstand man einen besondern zweig 
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der medizin durch Zauberei. Andere leicht verständliche 
namen des heilmittels sind päcana, als gekochtes, amrta, 
todloses, sädhana, wirkendes, kshctriya, zum körper 
gehörig, takilä wahrscheinlich sustentans, von tak, 
ferre*). Das vieldeutige tantra erklärt sich wenig, als 
arznei, aus tan, tendere. — Dunkle namen des arztes sind 
vathara (vielleicht aus vath, valere, sufficere; unbelegt) 
und das wunderliche ha, auch vieldeutig und schwer zu 
deuten. 

Diese aufzählung macht keinen ansprach auf Vollstän- 
digkeit und wird sich leicht vermehren lassen. 



Blicken wir zurück auf den durchlaufenen weg, so 
durfte die ernte im ganzen reicher erscheinen als zu er- 
warten stand. Der berührungspunkte zwischen den ver- 
schiedenen ästen des grofsen Sprachstammes sind hier ziem- 
lich viele, obgleich die analogien weniger durchgreifend 
sind als in andern Wortklassen. Sie umfassen aber das 
ganze gebiet des indogermanischen, und was sich hier ver- 
loren ;ha^ findet sich dort noch erhalten. Wörter, die sich 
auf gewisse gebrauche und sitten beziehen, verschwinden 
eher und leichter im laufe der zeit mit der sache selbst, 
als diejenigen, welche unveränderliche naturgegenstände be- 
zeichnen; und in hinsieht auf die heilkunst, die so man- 
chen Wechsel erfahren hat, mufs man noch erstaunen über 
die masse des nach mehreren Jahrtausenden zurückgeblie- 
benen. 

Was die begriffe anbetrifft, die sich uns, als zur vor- 
historischen medizin gehörend, enthüllt haben, so sind sie 
im ganzen ziemlich roh und sehr wenig wissenschaftlich. 
Zauberei und abergläubische gebrauche scheinen vom an- 



*) Diese bedeutimg scheint mir auch die des griech. (pügfiaxov zu 
sein, das ich nicht mit Benfey (gr. wurzellex. I. 616) zu piaaaw stellen 
möchte, als geknetetes (<pag für tpQa und pra?), sondern zu qilgta (bhr) 
als sustentans (cf. skr. bharma Stipendium, bharmaka?). Dafür spricht 
nicht nur die analogie von takila, sondern die des pers. därü, arznei, von 
dasbtan (2 pers. praes. däri) ferre, t'enere dar, darändah, träger u. s. w. 
Cf. skr. dhr, ferre, snstentare, nutrire. 

V. 1. 4 
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beginn gewaltet zu haben, wie sie sich später unter ver- 
schiedenen formen fast überall wiederfinden. In diesem 
gebiete, wie auch in allen andern, führt uns die forschuug 
auf einen zustand des schlichten naturlebcns bei unseren 
ältesten vorfahren. Das mag denen wenig gefallen, wie 
Kuhn es anderswo bemerkt*), die noch immer von einer 
anfänglichen goldenen zeit der Wissenschaft träumen, aber 
die beweise davon liegen unumstöfslich in den sprachen zu 
tage; und es ist dieses schon ein wichtiges ergebnifs der 
vergleichenden sprachkunde. 

Adolphe Pictet. 



Zusatz des herausgebers über idofiai und 
mederi. 

Unter den im vorstehenden aufsatz zusammengestellten 
Wörtern befinden sich auch die beiden gebräuchlichsten verba 
der alten sprachen für den begriff der heilung nämlich lüofActi 
und mederi, über welche ich noch noch ein paar worte hin- 
zufügen will. 

Dem griech. ido t uai entspricht genau das skr. causale 
yävayämi der wrz. yu cl. 3, welches wie das einfache ver- 
bum die bedeutung arcere, avertere hat; beide werden 
nicht selten mit amivä f. plage, drangsal, schrecken; drän- 
ger, plagegeist; leiden, krankheit (auch die persönlich ge- 
dachte Ursache der krankheit, vgl. Böhtlingk-Roth sanskr. 
wörterb. s. v.) verbunden. So findet sich das simplex R. 
1. 189. 3: 
ägne tväm asmäd yuyodhy ämivä änagniträ abhyäraanta 

krshtih | 
„Agni, wehre du von uns die krankheiten; mögen sie auf 
die von Agni nicht beschützten sterblichen fallen!« R. 10. 
63. 12. 



*) In Webcr'a Ind. Studien I. 363. 



